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Breslau, vom 27. Januar. Ein trauriges Ereigniß in der 


ärztlichen Sphäre, herbeigeführt, durch die Anwendung eines Mit: 


tels, deſſen Bedeutung vorzugsweiſe im Gebiete der Technik Tängft 
eine anerkannt große iſt, hat in leßtsergangener Zeit den Stoff zu eis 
ner unzählbaren Menge von Gerüchten, Geſprächen und mehr oder 
minder animoſen Eröffnungen und Erörterungen hergeben müſſen. 
Geſchäftig hat auch bereits eine hieſige, nichts weniger als harmloſe, 
Feder durch ein auswärtiges, auch in unſerer Stadt viel verbreitetes 
Blatt ') ſämmtliche Leſer deſſelben von dieſem unſeligen Ereigniß in 
Kenntniß geſetzt, während hier eine öffentliche Beſprechung des in⸗ 
'trifaten und keineswegs durch ein flüchtiges Urtheil zu erledigenden 
Falles aus Rückſichten, welche eben jo ehren- als lobenswerth ge- 
nannt werden dürfen, unterblieben war. Sofern aber die Sache jetzt 
einmal vor das Forum der Oeffentlichkeit gezogen und wir zugleich 
ber unangenehmen Obliegenheit überhoben worden, zuerſt über die⸗ 
ſelbe zu berichten — ſo ſcheint es zur Beſeitigung vieler irriger 
und falſcher Anſichten vor allen Dingen erſprießlich und nöthig, 
über die Natur und das Weſen jenes Mittels, deſſen Verordnung ſo 


verhängniß voll werden ſollte, die partheiloſe Wiſſenſchaft mit ihrer 
ſchlichten und ruhigen Auseinanderſetzung zu vernehmen. 
Folgender Aufſatz eines allgemein geſchätzten Mitarbeiters dieſer 


Blätter, bietet die gewiß Vielen willkommene Gelegenheit dazu. 
5 1 } * 5 
* * 

Das blauſaure Kali. 

Der Farbenfabrikant Diesbach, welcher zu Anfange des vorigen 
Jahrhunderts in Berlin lebte, wollte zu einem gewiſſen Zwecke eine 


) Vergl. No. 45 der Leipz. Allg. Zeitung und No, 24 der Breslauer 
ug. 0 


überſchüſſige Säure enthaltende Eiſenauflöſung durch Zuſatz von 
Pottaſche (kohlenſaures Kali) abſtumpfen, bemerkte aber zu ſeiner 
Verwunderung, daß dieſe in der Eiſenauflöſung die Entſtehung eines 
ſchön blau gefärbten Niederchlages veranlaßte. Da er nun dieſe 
Erſcheinung noch nicht beobachtet hatte, ſo konnte er ſie nur einer 
eigenthümlichen Beſchaffenheit der angewandten Pottaſche zuſchrei⸗ 
ben, welche er von Dippel, der zur Zeit ſich in Berlin mit Gold⸗ 
macherei beſchäftigte und unter anderem damals auch ſeine Verſuche 
mit den Produkten der trocknen Deſtillation thieriſcher Körper an⸗ 
ſtellte, denen wir das noch gegenwärtig als Heilmittel angewandte 
ſogenannte Dippelſche aͤtheriſche Thierol (oleum animale aether- 
eum Dippelit) verdanken, bezogen hatte. Dippel geſtand ihm, 
daß er Thieröl (ſogenanntes ſtinkendes Harnöl) über dieſe Pottaſche 
rectiſicirt und ſie dann von Neuem caleinirt habe. Beide, Diesbach 
und Dippel, welche in dem zufällig erzeugten blauen Körper ein Er⸗ 
ſatzmittel des ſehr theuren Indigo's zu gewinnen glaubten, verban⸗ 
den ſich nun, um die vortheilhafteſten Verhältniſſe ſeiner willkürli⸗ 
chen Erzeugung auszumitteln, und es gelang ihnen dies in der That 
auch fo weit, daß fie ihn als Farbewaare unter dem Namen „Berll⸗ 
nerblau“ in den Handel bringen konnten. Das Bereitungsverfah⸗ 
ren ſelbſt wurde geheim gehalten. Die Veröffentlichung geſchah erſt 
10 Jahre ſpater (1724) Seitens des Engländers Woodward, 
welcher, nachdem er ſich einige oberflächliche Notizen verſchafft hatte, 
Verſuche darüber anſtellte, die ihn endlich auch zum Ziele führten, 


und deren Reſultat er in einer beſonderen Schrift bekannt machte. 


Die neue Farbe wurde nun nach Woodwards Angabe an vielen Or⸗ 
ten dargeſtellt, und führte im Auslande den Namen „Preußiſchblau“ 


(Blue de prusse, prasslau blue). Für die Kenntniß der eigent⸗ 


lichen Zuſammenſetzung des neuen Korpers war aber auch durch 
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dieſe Arbeit nichts gewonnen, man erfuhr nur, daß, wenn ſtick⸗ 
ſtoffhaltige thieriſche Körper mit Pottaſche geglüht werden, eine 
Maſſe erhalten wird, welche durch Auslaugen mit Waſſer in eiſernen 
Gefäßen, eine Flüſſigkeit liefert, die in Eiſenauflöſung ſogleich einen 
Niederſchlag von Berlinerblau erzeugt. 1752 zeigte Macquer 
ein zu ſeiner Zeit berühmter franzöſiſcher Chemiker, daß wenn Berli⸗ 
nerblau mit einer entkohlenſäuerten Auflöſung von Pottaſche gekocht 
werde, erſteres ſeine Farbe und die Lauge ihre Schärfe verliere, und 
die Flüffigkeit beim Verdunſten ein in blaßgelben Kryſtallen erſtar⸗ 
rendes Salz liefere, welches mit Eiſenlöſung von Neuem Preußiſch⸗ 
Blau erzeuge. In Bezug auf die Zuſammenſetzung dieſer Körper 
mittelte Macquer nichts aus, ſondern er erklärte das Preußiſchblau 
für phlogiſtiſirtes Eiſen, das erwähnte Salz aber für phlogiſtiſirtes 
Kali. Das vielgeſtaltige, nichts deſto weniger aber Jedem unbekannte 
Phlogiſton (Brennſtoff) mußte zu jener Zeit überall herhalten, wo 
man ſich ſonſt nicht zu helfen wußte. Endlich nahm ſich 1782 
Scheele, ein Schwede, der Sache an, und wie bei Allem, was die⸗ 
ſer außerordentliche Mann ergriff, ſo gelang es ihm auch hier, das 
Geheimniß zu ergründen. Er zeigte, daß das Berlinerblau eine 
Verbindung von Eiſen mit einem eigenthümlichen flüchtigen Stoff, 
und jenes Salz eine Verbindung deſſelben Stoffs mit Eiſen und 
Kali ſei. Bergmann, ebenfalls ein Schwede erkannte, daß 
der von Scheele abgeſchiedene flüchtige Stoff eine Säure ſei, er nannte 
fie Berlinerblaufäure oder Preußiſchblauſäure, was in Blauſäure ab⸗ 
gekürzt wurde. In Frankreich und England, und ebenſo auch in 
der lateiniſchen Nomenclatur wird ſie jetzt noch Preußiſche Säure 
(acide prussique, prussic acid, acidum borussicum) ges 
nannt. Das Berlinerblau wurde als blauſaures Eiſen, das gelbe 
Salz als blauſaures Kali bezeichnet, weil man, der Angabe von 
Scheele entgegen, das Eiſen darin nur als unweſentlich anſah. 8 
Gay⸗Luſſae, ein noch lebender franzöſiſcher Phyſiker, lehrte 
ſpäter, daß dieſe ſogenannte Blauſäure aus Waſſerſtoff und einem ei⸗ 
genthümlichen, aus Kohlen ſtoff und Stickſtoff beſtehenden ſaͤuerungs⸗ 
fähigen Prineip beſtehe, welches ſich eben unter allen Fällen erzeuge, 
wo ſtickſtoffhaltige thieriſche Subſtanzen mit Kali geglüht werden. 
Er nannte demnächſt dieſen Grundſtoff Cyan (Blauſtoff), die Blau⸗ 
ſäure aber Hydrochanſäuxe oder Cyanwaſſerſtoffſäure, und lehrte 
ferner, daß die ſogenannten blauſauren Salze keine Blauſäure ent⸗ 
hielten, ſondern Verbindungen ſeien des Cyans mit Metallen, da⸗ 
durch entſtanden, daß in dem Augenblicke, wo Cyanwaſſerſtoff und 
Sauerſtoffmetalle zuſammentreffen, durch wechſelſeitigen Austauſch 
Waſſer und Cyanmetalle entſtehen. Das blauſaure Eiſen war dem⸗ 
nach Cyaneiſen, das ſogenannte blauſaure Kali Cyankalium, oder 
richtiger Cyaneiſen⸗Chankalium. Nichts deſto weniger blieben aber 
die früheren Namen: bläufaures Eiſen und blauſaures Kali in vie⸗ 
len chemiſchen, techniſchen und medieiniſchen Schriften in fortdauern⸗ 
der Anwendung, jo wie man noch jetzt ſehr häufig anſtatt Chlor den 
Namen orydirte Salzſäure gebraucht, obgleich man wohl weiß, daß 
derſelbe, ſtreng genommen, gegenwärtig einen ganz anderen Körper 


bezeichnet; nur wurde von conſequenten Schriftſtellern dem Namen 


blauſaures Kali der Beiſatz: Eiſen, gegeben, alſo blauſaures Eiſen⸗ 


kali (Kali ſerroso- hydrocyanicum). In der techniſchen Praxis 
konnte dieſer Beiſatz um ſo unbedenklicher übergangen werden, als 
wegen Mangel eines wirklichen blauſauren Kalis keine Verwechſe⸗ 
lung ſtattfinden konnte; denn wenn man auch Blauſäure mit einer 
Auflöſung von Kali zuſammenbrachte, ſo erhielt man doch durch 
Verdunſten und Eintrocknen kein feſtes blauſaures Kali, weil wäh⸗ 
rend des Verdunſiens eine Verflüchtigung und theilweiſe Entmiſchung 
der Blauſäure ſtattgefunden hatte. Erſt in neuerer Zeit iſt es gelun⸗ 
gen, ein wirkliches eiſenfreies ſogenanntes blauſaures Kali (Kalium 
eyanatumPh. univ. sad. B. Cyanetum kalicum Berzel.) datzu⸗ 
ſtellen. Auch jetzt ging für die Technik kein Uebelſtand hieraus hervor, 
einerſeits, weil dieſer Körper doch keine kaufmänniſche Handelswaare 
werden konnte, anderſeits, weil ſein wohl 20 fach höherer Preis eine hin⸗ 
reichende Unterſcheidung vom alten blauſauren Kaliabgab. Nicht gleich 
verhielt es ſich in Bezug auf die medieiniſche Anwendung dieſer Körper. 
Bei der außerordentlich großen Verſchiedenheit in der Wirkung bei⸗ 
der Mittel war es unerläßlich, daß der Arzt, welcher des neuen Mit⸗ 
tels ſich bedienen wollte, dieſes entweder durch den Gebrauch eines 
der vorhergehenden Namen, oder durch den Beiſatz sine ſerro zu 
dem Namen Kali hydroeyanicum beſtimmt zu erkennen gab, wenn 
nicht die größere oder geringere Doſis allein eine Richtſchnur für 
den Apotheker abgeben ſollte, welch überhaupt immer nur eine höchſt 
trügeriſche ſein könnte, da an den Apotheker im Allgemeinen doch 
nicht die Forderung geſtellt werden kann, mit der Wirkung der che⸗ 
miſchen Körper auf den lebenden Organismus genau vertraut zu 
ſein; ebenſo wie es anderſeits unbillig ſein würde, von dem practi⸗ 
ſchen Arzte zu verlangen, von allen neuen chemiſchen Entdeckungen 
Kenntniß zu nehmen und dieſe ſogleich auf die pharmacologiſche 
Nomenclatur überzutragen. Der Apotheker muß unter dem unche⸗ 
miſchen Namen Aether sulfuricus fo lange den eigentlichen, ſchwe⸗ 
felſäurefreien, Aether dispenſtren, als der Arzt nicht durch den Bei⸗ 
ſatz e. acido sulfurico zu erkennen giebt, daß er damit den wahren 
Schwefelſäureäther (ſogenanntes ſchwefelſaures Weinöl) meint, und 
ebenſo darf der Arzt beim Verordnen von Kali hy droeyanicum 
nicht eher etwas anderes, als Gyaneifen« Gyanfalium erwarten, 
als wenn er hinzuſetzt sine ferro, jo lange nämlich dieſe Mittel 


nicht unter dieſen einfachen Benennungen in der geſetzlichen Landes⸗ 


pharmacopoe recipirt ſind. 

Die große Giftigkeit des Cyankaliums (Kali hydroeyanicum 
sine ferro) iſt in der augenblicklichen Zerlegbarkeit deſſelben in Kali 
und Blauſäure, wenn es mit irgend einer, wenn auch nur ſchwach, 
ſauren Flüſſigkeit in Berührung kommt, begründet. Eine ſolche 
Fluͤſſigkeit iſt aber die Feuchtigkeit des Mundes und des Schlundes. 
So wie daher Cyankalium in den Mund und Schlund gelangt, ent⸗ 
ſteht ſogleich in Folge von Waſſerzerſetzung, Blauſäure, das aner⸗ 
kannt heftigſte organiſche Gift. Mit dem eiſenhaltigen blauſauren 
Kali iſt dies nicht der Fall, das Cyankalium iſt darin durch die Ver⸗ 


andern Stoff aus der Anwendung und tritt an feine Stelle. 


u. en 


bindung mit dem Cyaneiſen fo fixirt, daß es der zerſetzenden Ein⸗ 


wirkung ſolcher ſchwachen Säuren vollkommen widerſteht, in den 
Körper gebracht, daher keine Erzeugung von Blauſäure veranlaſſen 
und auch nicht giftig wirken kann; ebenſo wie arſenigſaures Eiſen 
nicht giftig wirkt, weil es von den Flüſſigkeiten des Körpers nicht 
zerſetzt werden kann. 
L * 
* * 

Wir glauben es wiederholen zu dürfen, wie es kaum einem Zwei⸗ 
fel unterliegt, daß dieſe wiſſenſchaftliche Darlegung von der Natur 
und Kraft des angewandten Mittels zur Aufklärung über den gan⸗ 
zen Thatbeſtand, und zur Berichtigung mancher irrthümlichen Mei⸗ 
nung weſentlich beitragen werde. 


Das Eiſen regiert die Welt. 


Während das alte Sprichwort: „Gold regiert die Welt“ aufhoͤrt, 


buchſtäbliche Wahrheit zu ſein und nur in ſymboliſcher Bedeutung 
noch Sinn behält, hat das Eiſen ſich zur eigentlichen Weltherrſchaft 
erhoben. Anfangs langſam und allmälich, endlich ſchnell und ſtür⸗ 
miſch iſt ihm dieſe Herrſchaft aufgewachſen, und eine unerſchöpfliche 
Fundgrube innerer Kraft hat ſie befeſtiget. So weit iſt es gekom⸗ 
men, daß ohne Eiſen ein Culturfortſchritt kaum mehr denkbar iſt. 
In Barbarei ſänke die Menſchheit zurück, würde ihr das Eiſen ges 


nommen; und was in unſeren Zeiten der Menſchengeiſt Großes 


ſchafft, das könnte nicht gedacht, geſchweige vollbracht werden ohne 
das Metall, welches die alte Zeit in der Reihe zu unterſt ſtellte. „Ei⸗ 
fen iſt die Grundmauer der Civiliſation“, ſagte kühn vor vierzig 
Jahren ſchon ein großer Geiſt. Aber nicht als roher Stoff iſt es 
ſolche, ſondern in ſeiner Verbindung mit Erfindung und Betrieb⸗ 
ſamkeit, mit Wiſſenſchaft und Erfahrung, mit Kunſt und Geſchick⸗ 
lichkeit und allen den Thätigkeiten, welche, auf den Erwerb irdiſcher 
Güter gerichtet, in der Geſellſchaft hin und her pulſiren, von Jahr 
zu Jahr mit immer raſcherem Schlage. In dieſem Verſtande iſt das 
Eiſen im Kreislaufe der irdiſchen Induſtrie Mittelpunkt und Herz. 
Was die Adern einſogen, das ſendet es vervollkommnet wieder aus 
in die fernſten Theile, und ziehet dafür rohere Säfte ein, um fie von 
Neuem zu veredeln, und in dieſem ewigen Wechſelſpiel iſt das Gold 
nur der Rechenpfennig, welcher dem Spieler Gewinn und Verluſt 
anzeigt. Alle Tage verdrängt das Eiſen bald den einen, bald den 
Man 
darf nur den Blick auf England werfen, auf jenes Land, welches der 
Weltherrſchaft des Eiſens vorzugsweiſe huldigt, und dem daraus der 
unermeßliche Beſitzſtand hauptſächlich erwachſen iſt, der es befähigt, 
weite Laͤnderſtriche an den äußerſten Erdenden, ja, ehalbe Welttheile 
mit vielen Völkern als hörige Hinterſaſſen an ſein kleines Eiland zu 
knüpfen, das auf der Karte unſeres Geſtirns nicht viel größer als ein 
Punkt erſcheint. Ja in Albion, wo ein eiſernes Netz im buchſtäb⸗ 
lichſten Sinne über das ganze Land gezogen iſt (2100 engliſche 


Meilen Eiſenbahnen hat England fertig, und über 3000 ſind im 


Bau begriffen.“), in den ſtaunenswürdigen Docks für den Bau eiſer⸗ 
ner Schiffe, in den Rieſenwerkſtätten der Architekten für die Herrich⸗ 
tung eiſerner Paläſte, da wird Einem die Rolle klar, welche dem Ei⸗ 
ſen beſchieden iſt, und nur dort kann man die Nutzbarkeit und Wich⸗ 
tigkeit dieſes Metalles ganz würdigen lernen, indem man bei jedem. 
Schritte auf Gußeiſen, Stabeiſen, Eiſenblech und Stahl unter im⸗ 


mer neuen Geſtalten und unter tauſend Verwandlungen ſtößt, an vie - 


man auf dem Continente kaum noch gedacht hat. Eiſerne Karoſſen 
ſieht man da über eiſerne Straßenpflaſter rollen: man wandelt über 
eiſerne Trottoirs an eiſernen Wegſäulen vorüber und unter eifernem 
Colonaden hin, ſieht die Brunnen, Waffertröge, Bauornamente, 
Denkſäulen, die Waſſerleitungen und Laternenpfähle, die Gasleitun⸗ 
gen und Cloakenrinnen, die Wachthäufer und Einfriedungen der 
Wohnungen, Felder und Gärten, die Grenzpfähle und die Bänke, 
Kiosks und Geländer der Parks und öffentlichen Anlagen, die 
Schoppen, die Fußböden, Bedachungen, Balkone und Portiken, die 
Kai- und Hafen⸗Einfaſſungen, und in den Bergwerken die Erzge⸗ 
fäße, die Tragbalken, die Stempel, die Galerien, die Pumpen, Taue 
und Seile ſogar — aus dünnen Drahtgeflechten — Alles aus Eis 
ſen. Jene luftigen, lichten, dem Anſcheine nach ſo leichten Gebäude 
von koloſſalem Umfange, die Waarenfveichern für den Weltverkehr, 


welche doch, trotz ihrer ſcheinbaren Zerbrechlichkeit, Laſten von Hun⸗ 


derttauſenden von Centnern tragen, z. B. die ſechsſtöckigen Nieder⸗ 
lagen der Katherinendocks in London — ſie wären, ohne Anwendung 
von Gußeiſen, plumpe finſtre Bauwerke mit häßlichen Strebepfeilern 
und backſteinernen Säulen, wie es z. B. die alten Speicher der oſt⸗ 
indiſchen Compagnie noch find. Dieſe ſchlanken Brücken, dieſe zier⸗ 
lichen Fußſteige, über Kanäle und zwiſchen den Baſſins hin, dieſe 
leichten Bote und Dampf- und Jagdſchiffe find von Eiſen, und eiſern 
ſind die prächtigen Pilaſter und Säulen, welche viele Paläſte, Thea⸗ 
ter und Gotteshäuſer ſchmücken. In den Fabriken und Manufaktu⸗ 
ren, in den gewaltigen Werkſtätten der brittiſchen Induſtrie hat das 
Eiſen eine Allgemeinheit der Anwendung, von der Dampfmaſchine 
an, der Alles bewegenden, bis zu dem Seſſel des Arbeiters herab, 
welche man auf dem Continente noch gar nicht faſſen kann. Und 


wäre irgend einer, dem das Alles noch nicht genügt, um zu der vollen 


Ueberzeugung zu gelangen, daß Eifen und Steinkohlen in der 
That für die menſchliche Induſtrie dasjenige find, was für die pho⸗ 
ſiſche Eriſtenz des Menſchen die Nahrung iſt, der gehe hin und be⸗ 
ſuche die brittiſchen Werfftätten für die Gewinnung des Eiſens ſelbſt, 
damit ihm aller Zweifel ſchwinde. In einem einzigen Theile von. 
South⸗Wales, das noch vor fünfzig Jahren eine Eindde war, 


wo der Fuchs das ſcheue Reh beſchlich und der Birkhahn ſein 


Neſt baute, flammen jetzt 21 Hochöfen, Feuerbergen gleich, welche 


*) Nach überfichtlichen und genauen Darlegungen beſitzt Deutſchland bes 
reits 175 Meilen fertige und 166 Meilen im Bau begriffene Elſenbahnen. 
Jene haben etwa 38,940,000 Nthlr.“ pro Meile durchſchnittlich 222,000 


. Nihle. gekoſtet. Die Preußiſchen Bahnen find, wie ſich vergleichsweiſe ers 
giebt, am theuerſten, faſt verſchwenderiſch ausgeführt. 3 


wöchelic 30000 Centner Roheiſen aus den Eigen bringen. Für 
das Geblaſe dieſer Oefen find Dampfmaſchinen von zuſammen 530 
f Pferdekraft thätig, und 1600 Menſchen beſchaftiget auf einem 
Werke die Verarbeitung des Roheiſens zu Stabeiſen allein. Merty⸗ 
Tydwill und Cyfartha, zwei Gießereien, fabriziren jahrlich zwoͤlf⸗ 
mal hundert tauſend Centner aus drei und einer halben 
Million Centner Erz und vier Millionen Centnern Steinkohlen. 
Schon die Geburt des Eiſens iſt herkuliſch von und verkündiget die 
Natur eines e eee 


* Ein Bildniß Jeſu Ebrifti. 
Bezüglich einer in No. 4) des Oberſchleſiſchen Anzeigers ent⸗ 
haltenen Mittheilung über ein Portrait Jeſu Chriſti, fühle ich 
mich veranlaßt, darauf aufmerkſam zu machen, daß das erwähnte 
Bild mit allen angegebenen Merkmalen, Worten, ſelbſt dem bemerk⸗ 
ten Längenmaaße in Juditten, einem Dorfe unweit Königsberg 
in Preußen, heute noch zu ſehen iſt. Auffallend iſt daſſelbe durch 
ſeine ſogleich zur Betrachtung auffordernden, ſtreng markirten, edlen 
Züge; auch dürfte es vielleicht intereſſant fein, zu hören, daß der 
hochſelige Monarch, Friedrich Wilhelm III., bei ſeiner mehrmaligen 
Anweſenheit in Juditten, nie verſäumte, die Kapelle zu beſuchen, und 
gerade bei dieſem Bilde ſtets mit dem innigſten Intereffe lange verweilte. 
Pr. Holland, den 24. Januar 1842. Klingauf. 


Reiſelitteratur. 

Den glänzenpften Punkt im ruhmreichſten Abſchnitt der Geſchichte 
der neueren Völker, im 16. Jahrhundert bildet die Entdeckung 
und Eroberung Amerikas. Nunmehr, wo das Werk der 
Coloniſation vollendet iſt, und die ehemaligen Colonieen ihre Leit⸗ 
ſeile mehrentheils zerriſſen haben, iſt es von beſonderm Intereſſe, die 

N Nollen zu ermitteln, welche die verſchiedenen Nationen Europas da⸗ 
bei geſpielt haben. M. H. Ternaux⸗Compans bezweckt in den 
Voyages, r&lations. et mémoires originaux pour servir à 
Histoire. de la decouverte de "Amerique, publiés pour la 
premiere ſois en frangais, Paris**), die Löſung dieier Aufgabe, 


) Die uns freundlich geneigte Redactlon der Schleſiſchen Zeitung brachte 


in No. 14 dieſelbe Mittheilung des Oberſchleſiſchen Anzeigers in ihrem 


Reuilleten, ohne der Quelle erſt zu erwähnen. Darauf Bezug nehmend, 
bietet der Schleſiſche Nouvellen-Courier in No. 22 d. Z. folgende intereſ⸗ 
ſante Ergänzung: „Nach dem Briefe des Publius Lentulus ſind ſonder 
Awelfel eine große Menge von Ehriſtusbildern gemalt worden. Es iſt da⸗ 
her nicht zu verwundern, wenn ſich noch viele dergleichen hier und da vor⸗ 
finden. So erhalten wir aus Landes hut Nachricht, daß ein ſolches dort 
im Privatbeſitz aufbewahrt wird, welches zu einem angemeſſenen Preiſe 
verkäuflich iſt. Ein anderes ähnliches Profil- Bruſtbild Ehriſti kann aus 
Patſchkau auf portofreies Begehren zur Anſicht bezogen werden. 
%) Reiſeberichte und Originalme wiven, behufs einer Geſchichte der Ent⸗ 
deckung von Amerika, zum erſten Male in franze ſiſcher Sprache veröffentlicht. 


. Grelgneke Driginafbelträge werden unter Aorefte der Redaction nach Breslau erketen u nach Erfordern angemefjen . 


Verlegt und redigirt unter W von Ferdinand Hirt in Breslau. N mie 


* 
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ſelten oder nur wenig bekannt find. 


richte mit eingeſchloſſen, 1153 Werke! 


um nicht aufbewahrt zu werden. 


= 
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und hat ſie zum Theil bereits erledigt. rat giebt er eine 
große Anzahl von bedeutſamen Werken heraus, die ſeit der erſten 
Reife Colombo's bis 1700 erſchienen und bisher noch nicht in ſeine 
Mutterſprache — zugleich die allgemein verbreitetſte in Europa — 
übertragen wurden. Zum Behufe der Ausführung dieſes weitſchich⸗ 
tigen Unternehmens brachte der Unermüdliche eine Fülle von Schrif⸗ 
ten zuſammen, die ſelbſt in den Ländern, wo fie erſchienen, hoͤchſt 
? Das ſehr intereſſante Verzeich⸗ 
niß aller dieſer lateiniſchen, italieniſchen, ſpaniſchen, portugieſtſchen, 
engliſchen und deutſchen Bücher enthält, die franzöſiſchen Reiſebe⸗ 
Unter dieſer Maſſe hat der 
Herausgeber eine Auswahl getroffen, bei welcher ihn eben ſo ſehr 
Gewiſſenhaftigkeit als Scharfſinn leitete. Von beſonderem Inter⸗ 
eſſe iſt natürlich vorzugsweiſe jener Theil der Reiſeberichte, welcher 
Mexiko betrifft, das, wie bekannt, unter allen ehemaligen ſpaniſchen 
Colonieen das mächtigſte Reich in jenem Welttheile vor der Erobe⸗ 
rung, nach derſelben aber die blühendſte und reichſte von allen Statt⸗ 
halterſchaften war, welche Spanien daſelbſt errichtete, und dem 
feine geographiſche Lage, feine Volkszahl und feine unerſchöpflichen 
Reichthümer an Erzeugniſſen des Berg- und Landbaues noch gegen⸗ 
2 die glänzendſte Zukunft verheißen. N 


Ein e . 
Daß der Friſur als Barometer des Menſchenwerthes im vorigen 
Jahrhundert in jeder Beziehung eine Bedeutung zukam, welche jetzt 
kein Hauptſtück des Koſtüms auch nur entfernt erreicht, bewelſt ein 
Zug, welcher Menſchen und Sitten jener Zeit zu frappant zeichnet, 
Wenn Karl, Herzog von 
Würtember g, der fürftliche Erzieher Schillers, Danneckers, 
Kielmeyers, Cuviers, einen ſehr geſitteten, hoffnungsvollen 
Zoͤgling loben wollte, jo konnte er wohl jagen: der N. N. iſt ein 
Muſter von Conduite und Vergette! — Und doch hatte 
der Velobte noch weit hin zu jenem lütheriſchen Prälaten, der im 
vollen Amtsornat mit der prächtigen ſchneeweißen, lockenreichen Per⸗ 
rücke ums Jahr 1778 bei einem mit einer zahlreichen Familie geſeg⸗ 
neten höheren Schulmanne Schwabens ſpeiſte. Die Blicke der Kin⸗ 
der hingen voll Verwunderung und Ehrfurcht an dem Manne Got⸗ 
tes, aber ein Mädchen von vier Jahren fragte den Vater leiſe: „Va⸗ 
ter, iſt dies unſer Herrgott?“ — Lachend erzählte der Lehrer die 
Naivität ſeines Kindes — dieſen glänzenden Beweis für den dama⸗ 
ligen kindlichen Glauben an die Perücken — Sr. Hochwürden, und 
dieſelben erwiederten lächelnd, mit abwehrender Handbewegung und 


demüthiger Geberde: „Liebes Kind, da haben wir noch weit hin!“ 


j f F 
918 Mit einer Dea n 


Beilage zum 


Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 9. 


Ratibor, Mittwoch den 2. Februar 1842. 


Das unterzeichnete Mühlen⸗ Amt bringt hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß in der bei Ratibor belegenen 
Dampfmühle alle Sorten Weizen- und Roggen⸗Dauer⸗Mehl vorräthig, und dieſe in jedem Quantum zu zeitgemäßen, 


ſoliden Preiſen ſtets käuflich zu haben ſind. 


Außer den feinen Mehlſorten erlaubt ſich daſſelbe, demnächſt auf die ver⸗ 


ſchiedenen Schwarz oder Futter-Mehle, zur Futterung für Schafe und Hornvieh ſich ganz beſonders eignend, ergebenſt 
aufmerkſam zu machen, und ſind die Preiſe dafür nicht minder aufs Billigfte geſtellt. 

Es findet ferner der Umtauſch von Weizen und Roggen, gegen Empfangnahme aller diesfälligen entfallenden 
Mehlſorten, in unverkürzter Weiſe jederzeit Statt, und kann der desfalſige Tarif, nach dem genau ermittelt worden: 


wie viel von der einen oder der andern Getreideart Mehl u. ſ. w. entfallen muß, in der Mühle nach Belieben einge⸗ 
ſehen werden; auf Verlangen wird derſelbe auch zugeſandt. 

Wie früher werden auch jetzt alle Getreide-Sorten geſchroten, was ohne Zeitverluſt ausgeführt wird, ſo daß 
das geſchrotene Getreide binnen wenigen Stunden nach geſchehener Aufgabe in Rückempfang genommen werden kann; 
hierbei wird jedoch bemerkt, daß 25 Schffl. das geringſte Quantum iſt, was aufgegeben werden muß. 


Endlich wird noch in Anrege gebracht, daß Weizen und Ro 


kauft werden. 


Doms Dampfmühle, den 30. Januar 1842. 


ggen zu den beſtehenden Marktpreiſen jederzeit ge⸗ 


Das Mühlen ⸗ Amt. 


Sonnabend, den 5. Februar 1842: 
Neſſourcen Ball. 
ie 7 ½% Uhr. 
Die irektion. 


Maskenball, 
Sonntag den 6. Febr. im Schießhauſe. 
Auch iſt es erlaubt, ohne Maske an 
dem Balle Theil zu nehmen. Gntree 
2 Sgr. Der Ball beginnt 7 Uhr. 
Für gute Muſik, Beheitzung und alles 
Uebrige wird beſtens geſorgt. 


Zur größeren Bequemlichkeit aller 
Derer, welche von der Karolus-Grube 
zu Birtultau — unmittelbar an der 
Hoymgrube gelegen — ihren Steinkoh⸗ 
lenbedarf entnehmen, iſt die Einrichtung 
getroffen worden, daß ſelbige von jetzt 
an keinen Chauſſee⸗Zoll, gegen Abgabe 
des Ladeſcheines, zu entrichten brauchen. 

Pſchow, am 26. Januar 1842. 
Wit v. Dörring. 


Zur Beachtung. 

Ein ſolider junger Mann wünſcht 
in einer Stadt Oberſchleſiens ein be= 
reits beſtehendes Kolonial-Waaren:Ge- 
ſchäft en detail &c. käuflich zu über⸗ 
nehmen, wenn ſich daſſelbe durch eine 
gute Lage empfehlen kann. — Hierauf 
Reflectirende wollen ihre genaueſten 
Bedingungen dem Herrn C. E. Rei⸗ 
mann in Breslau, Nikolaiſtr. Nr. 7 
franco einſenden. 


Bekanntmachung. 


Bei dem unterzeichneten Gerichte 
iſt am 1ften März 1842 die Stelle ei⸗ 
nes Executors und Boten zu Nikolai, 
welcher ſowohl der deutſchen, als der 
polniſchen Sprache mächtig fein muß, zu 
beſetzen. Diejenigen, welche dieſen Po⸗ 
ſten anzutreten beabſichtigen, und die 
nähern Bedingungen zu erfahren wün⸗ 
ſchen, haben ſich unter Einreichung ih⸗ 
rer Atteſte an den Kanzlei-Inſpektor 
Herrn Fichtner zu Pleß recht bald 
zu wenden. 

Pleß, den 25. Januar 1842. 
Herzogl. Anhalt⸗Köthen⸗Pleß⸗ 
ner Fürſtenthums⸗Gericht. 

Nothwendiger Verkauf. Herzoglich 
Ratiborſches Gericht der Güter Binko⸗ 
witz und Altendorf ꝛc. Die zum Nach⸗ 
laß des Landſchaftsrendanten Fliegner 
gehörige sub Nro. 11 zu Brunken ge⸗ 
legene, nach der nebſt Hypothekenſchein 
bei uns einzuſehenden Taxe auf 1835 
Hal, abgeſchätzte Haus und Gartenbe- 
ſitzung ſoll im Termine den 7. März 
c., früh um 11 Uhr, in hieſiger Ge⸗ 
richtskanzlei an den Meiſt⸗ und Beſt⸗ 
bietenden öffentlich verkauft werden. 


Schloß Ratibor, d. 18. Januar 1842. 


Herzoglich Ratiborſches Gericht der 
Güter Binkowitz u. Altendorf. ıc. 


— 


In Comorno bei Coſel ftehen 14 


Stück ſchwere gemäſtete Ochſen zum 
Verkauf. 


Wurſtpiknik 

und letzter Faſchingstanz, 
im Schießhauſe, Montag den 7. Febr. 
Um gütigen Beſuch bittet 


Moche. 
Kunzendorfer 
Laskowitzer Bi 
und 0 ler 
echt Baierf 


. 6. 
in beſter Qualität empfiehlt billiger 


wie bisher 
Carl Haaſe. 


„Meinen geehrten Kunden zeige ich 
hierdurch ergebenſt an, daß ich nach⸗ 
ſten Donnerſtag als am 3. Fe⸗ 
bruar c. in meiner Bude zu Rati⸗ 
bor geräucherte Schinken, Speck 
und vorzüglich gute Würſte zu 
den billigſten Preiſen verkaufen werde. 

Peukert aus Bauerwitz. 


Bekanntmachung. 


In meinem Holzhofe ſind von heute 
ab folgende Hölzer zu herabgeſetzten 
Preiſen zu haben, als: ſtarkſcheitiges 
trocknes Buchen Leibbol⸗ die rheinländ. 
Klafter für den Preis von 5 Rtl. 20 Sgr. 

Birken 4 — 15 — 
a Eu “ a 1 — 
ichten und Tannen 2 — 25 — 
5 Abfuhre mit Mauthe bis in 
die Stadt koſtet pro Klftr. 7 Sgr. 4 Pf. 
Oſtrog, d. 27. Januar 1842. 


Schöpp. 


Delikateſſen Anzeige. 
8 5 
geräucherten 
marinirten N Lachs, 
Neunaugen, 
anni Sardellen, 

olländiſche ; 
Henin Heringe. 
Holländiſcher 
Schweitzer Käſe, 
Limburger 
Braunſchroeiger Wurſt, 
Schaal⸗Mandeln, 
Türkiſche Nüſſe, 

. Pfeffergurken, 

ö ei Zwiebeln 

empfing ich ſo eben und offerire ſolche 

zu den billigſten Preiſen. H 0 

Ratibor, d. 1. Februar 1842. 
Carl Haaſe, 
am großen Thore. 


Brennholz Verkauf zu 
ermaͤßigten Preiſen. 


Von zwei Holzplätzen vor de 4 
thore verkauft: öplät m Oder: 


ganz ſtarkſcheitiges Buchenholz aus 
oslauer Forſten die preußische 


Klafter a IHR: 
Eichenholz 1fte Sorte.. 5 - ac 
dito 2te⸗ 4 20 - 
Erlenholz , , 4:%0 - 
Kiefernholz iſte Sorte. 3 15 3 
Kiefernholz, te Sorte. 3 5 


Pappel⸗ und Weidenholz 2 - 223 = 
zei Buchen⸗ und Kiefernholz, wel⸗ 
ches jenſeits der Straßen⸗Zollſtätte auf⸗ 
geſtellt iſt, muß der Straßen ⸗Zoll be⸗ 
zahlt werden, und koſtet die Anfuhr 
per Klafter 7 n 4 3%; die übrigen 
1 8 ſind auf dem Holzplatze 
diesſeits der Zollſtätte aufgeſtellt und 
koſtet die Anfuhr nur 6 5 
Anweiſungen auf vorſtehende Brenn— 
Hölzer werden zu jeder Stunde gegen 
baare Zahlung in unterzeichneter Hands 
lung ausgegeben, und auf Verlangen 
=; 2 un beſorgt. Wird die 
nführ verlangt, fo muß di 
bis Mittag erfolgen. u Ba 
Ratibor den 1. Februar 1842. 


bie Handlun 
Bernhard Cecola. 
am Ringe Nro. 17. 


. 
Neue Poſten⸗Verzeichniſſe pro 1842 


werden vom Poſt⸗Amte für 3 Gr 
ausgegeben. 


Die Dominien Rudnik, Scho⸗ 
nowitz und Ponienſchütz bieten 420 
Stück Mutterſchafe zum Verkauf. Sie 
können in Schonowitz, wo ſie abgeſon⸗ 
dert ſtehen, in Augenſchein genommen, 
und ſofort mit der Wolle, oder auch 
nach der Schur übernommen werden. 
Da ſie in vorzüglichem Futterzuſtande 
find, fo find, wenn fie zugelaflen wer⸗ 
den, von dem größten Theil Sommer: 
lämmer zu erwarten. Genannte Do⸗ 
minien ziehen überdies nur Sommer⸗ 
lämmer. 


88 PP 
Der Vollbluthengſt Poor 
Boy v. Robin Hood und der 
Miß Walcker v. Cattondeckt 
vom 1. Februar c. fremde Stu⸗ h 
’ ten à 2 Frd'or und 1 3%: 5 
5 Grabowka den 25. Januar 1842. 
N 
8 


Das Wirthfhafts- Amt. 


Sr 
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Heute Abend 7 Uhr findet die 
zweite meiner literäriſch-drama⸗ 
tiſchen Vorleſungen im Seſſionszim⸗ 
mer des Rathhauſes ſtatt, und zwar: 


Shakſpeare's: „Der heil. 
Dreikoͤnigs-Abend, oder: 
Was ihr wollt.“ 

Charten zu dieſer Vorleſung à 10 
An find in der Hirt' ſchen Buch⸗ 
handlung zu bekommen. 

Ratibor, d. 2. Februar 1842. 
Scholtz, 
ehem. Lektor der neuen Sprachen 
an der Univerſität Breslau. 


Im Klingerſchen Hauſe iſt eine 
Wohnung für einzelne Herren vom 
1ften April ab zu vermiethen. Das 
Nähere bei Joſeph Doms. 


Friſch und gut geräucherten Speck, 
a% 5 Sgr. 
ger. Schweinefleiſch, 
„a % 3½ Sg. 
Schinken a c 4 - 
Franz Klamka, 
Lange Gaſſe Nr. 30. 


— — 
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empfiehlt 


Mit dem 14. Februar beginnt der 
neue, d. i. der 14te Curſus des Bücher⸗ 
Leſezirkels. Wer an demſelben noch 
Theil zu nehmen wünſcht, wird höflichſt 
erſucht, den Unterzeichneten davon recht 
bald gefälligſt in Kenntniß zu ſetzen. 

Auch der neue Journal-Leſezirkel 
des Gymnaſiums wird mit künftiger 
Woche beginnen, und von der Menge 
der Theilnehmer an demſelben wird es 
abhängen, ob außer den „deutſchen Jahr⸗ 
büchern, den Blättern für literariſche 
Unterhaltung, und der Halliſchen Li⸗ 
teraturzeitung“ noch andere Zeitſchriſten 
in den Zirkel werden können aufgenom⸗ 
men werden. 

Ratibor, d. 31. Januar 1842. 


König, Oberlehrer. 


Stähr= und Mutterſchafe⸗ 
Verkauf. 


In meiner hieſigen Stammſchaferei 
ſtehen eine Anzahl Sprungftähre und 
Mutterſchafe zum Verkauf. 


Hennersdorf- Peterwitz, Grottk. Kr. 
v. Weigel. 


In meinem Page Langegaſſe Nr. 23 
it der Oberſtock vornheraus nebſt Zu⸗ 
behör zu vermiethen und vom 1. April 
d. J. zu beziehen. 

Ratibor den 23. Januar 1842. 


Anna Wagner, Wittwe. 


Höchst wichtige Erscheinung im Gebiete des 
gesammten Hüttenwesens. 


Bei Reimer in Berlin ist so eben erschienen und bei Ferdinand 


Hirt in Breslau zu haben, so w 


beziehen: 


ie für das 
sien durch die Hirschen Buchhandlungen in 


esammte Oberschle- 
atibor und Pless zu 


Karsten, J. C. B., Handbuch der Eisenhütten- 
kunde. Dritte gänzlich umgearbeitete Ausgabe. Fünf Bände 
und Atlas von 63 Kupfertafeln. — Preis: netto 25 Rthlr. Der 
erhöhte Ladenpreis von 30 Rthlrn, tritt binnen Kurzem 


